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Drei extrem intensive Tage liegen hinter mir. Das lag nicht nur am Programm, 
das mit 17 Kurzvorträgen und diversen Diskussionsrunden mehr als vollgepackt 
war. Dazu kamen die Sitzungen der Vorbereitungsgruppe sowie viele span-
nende Gespräche mit überaus wertvollen Mitchristen (insgesamt waren fast 
100 Leiter aus den verschiedensten Bereichen der evangelikalen Welt zusam-
mengekommen). Die größte Herausforderung war für mich, dass eben auch 
eine gewisse Spannung in der Luft lag, die hier und da auch in offene Kontro-
versen mündete. Aber dazu später mehr. 

Worum ging es bei diesem 
Symposium? 

Die Überschrift machte es deutlich: Es ging 
um unsere „verbindenden Glaubens-
schätze" sowie um die aktuell immer drän-
gender werdende Frage: "Wie gelingt Ein-
heit in Vielfalt?“ Erläuternd war dazu im 
Programmablauf zu lesen: 

„Die Zukunft der Allianzbewegung und die 
Gültigkeit ihrer theologischen Basis als ge-
meinsame Vertrauens-Plattform. Ziel: 
Glaubensgrundlagen stärken, Begegnung 
ermöglichen, Unterschiedliche Sorgen ver-
stehen und ernst nehmen, das Miteinander 
stärken, gemeinsam Jesus-gemäße Wege 
in die Zukunft erkunden“ 

Ein absolutes Highlight des Symposiums 
waren für mich dabei die vielen großarti-
gen Vorträge, die diese Fragestellung aus-
leuchteten. Noch nie wurde mir so deut-
lich, wie viel Potenzial wir in unseren evan-
gelikalen Reihen haben: Kluge Denker. 
Kühne Evangelisten. Gründliche Theolo-
gen. Aufopferungsvolle Beter. Visionäre 
Gemeindebauer. Allesamt durchdrungen 
von spürbarer Liebe, Leidenschaft und 
Herzlichkeit. Das habe ich in dieser Dichte 
und Vielfalt noch nie erlebt. 

Die Vorträge waren in 4 Blöcke einge-
teilt: 

Im 1. Block unter dem Titel „Die Herausfor-
derung in den Blick nehmen“ ging es um 
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eine Bestandsaufnahme der IST-Situation. 
Wie steht es um unsere „fromme Land-
schaft“ im landes- und freikirchlichen Be-
reich? Darüber sprachen Volker Gäckle, 
Alexander Garth und Ansgar Hörsting. 
Mein Vortrag befasste sich dazu mit der 
Frage: Wie gestaltet sich das Miteinander? 
Welche theologischen Spannungen gibt es 
und wie sollten wir darauf reagieren? Und 
welche Rolle spielen dabei die Bekennt-
nisse, insbesondere die Glaubensbasis der 
evangelischen Allianz? 

Der 2. Block war überschrieben mit dem Ti-
tel „Der Blick zurück – Was lehrt uns die 
Geschichte?“ Prof. Roland Werner und Rai-
ner Harter sprachen über die frühe Kirche: 
Welche Prinzipien haben sie zur Bewegung 
werden lassen? Wie gingen sie mit falschen 
Lehren um? Welche Rolle haben ethische 
Fragen gespielt? Welche Bedeutung hatten 
die Bekenntnisse? Rainer Harter machte 
deutlich: Das Nicäno-Konstantinopoli-
tanum ist ein wunderschöner Glaubens-
schatz, der bis heute weltweit zahllose Kir-
chen miteinander verbindet. Ulrich Parzany 
blickte in seinem Vortrag auf den Aufbruch 
der Evangelikalen im 20. Jahrhundert zu-
rück – eine beeindruckende Innenansicht, 
die zeigte: Viele äußere Erfolge waren auch 
hart umkämpft. 

Im 3. Block ging es um die Kernfrage dieses 
Symposiums: „Einheit in Vielfalt – Was ist 
unser verbindender Kern?“ Die Vorträge 
von Johannes Röskamp, Martin P. Grünholz 
und Nicola Vollkommer-Sperry gaben dazu 
drei eindrückliche Antworten: Der Offen-
barungscharakter der Bibel! Der stellver-
tretende Opfertod Jesu! Und die Leiden-
schaft für Jesus Christus, wie er uns in der 
Bibel offenbart wird! Aber genügt diese 
Übereinstimmung für echte Einheit? Ulrich 
Eggers wies in seinem Vortrag auf notwen-
dige Herzenshaltungen hin, die für Einheit 
unverzichtbar sind. 

Der 4. Block am Freitagabend unter dem Ti-
tel „Der Blick nach vorne: Was wir jetzt 
brauchen!“ war zunächst geprägt von ei-
nem beeindruckenden Vortrag von Dr. Fa-
bian Grassl zur dringenden Notwendigkeit 
der (verlorenen) Kunst der Apologetik. In 
einem Podiumsgespräch wurde herausge-
arbeitet: Wir müssen die Kunst der theolo-
gischen Debatte wieder ganz neu lernen! 
Der Abend mündete in einen Aufruf zum 
Gebet um Erweckung und zum notwendi-
gen Miteinander zwischen Betern, Bibel- 
und Bekenntnisleuten sowie Praktikern in 
Gemeinden und Werken. 

Der 5. Block am Samstagmorgen war über-
schrieben mit dem Titel: „Einheit im Span-
nungsfeld“. Stephanus Schäl sprach konk-
ret über „Einheit im Spannungsfeld zwi-
schen Gesetzlichkeit und Beliebigkeit“. Ar-
min Baum nahm sich des Themas an, das 
die ganze Zeit über immer wieder auf-
blitzte, weil es faktisch so oft im Zentrum 
der laufenden Auseinandersetzungen 
steht: Wie gelangt man von den biblischen 
Aussagen zur ethischen Praxis? Dirk Scheu-
ermann, Reinhard Spincke und Gernot Els-
ner machten deutlich, dass alles notwen-
dige theologische Ringen kein Selbstzweck 
ist, sondern am Ende zur missionarischen 
Praxis führen muss. Die äußerst ermutigen-
den Berichte aus der erwecklich gewachse-
nen Kirchengemeinde Nierenhof sowie von 
den missionarischen Einsätzen am Baller-
mann in Mallorca haben sicher bei vielen 
Symposiumsteilnehmern bleibenden Ein-
druck hinterlassen. 

Und was war das Ergebnis? 

Über der gesamten Veranstaltung schweb-
ten letztlich 2 Grundfragen, die nach mei-
ner Wahrnehmung wie große Elefanten im 
Raum standen. Die erste Frage hieß: Wie 
gehen wir um mit der Glaubensbasis der 
evangelischen Allianz? In meinem Vortrag 
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hatte ich dazu Thorsten Dietz zi-
tiert mit dem Satz: „Die Allianz 
ist eine ökumenische Bewegung, 
die gerade darum das gemein-
same Bekenntnis so knapp wie 
möglich formuliert hat.“ Damit 
hat er sicher recht. Aber wenn 
das so ist, dann heißt das eben 
auch: Wenn selbst diese weni-
gen, allerzentralsten Sätze hin-
terfragt, relativiert oder subjek-
tiviert werden, dann driften wir 
eben nicht mehr nur bei Rand-
fragen des Glaubens auseinan-
der, sondern dann geht es wirk-
lich ans Eingemachte, um den 
innersten, verbindenden Kern 
unseres Glaubens. 

Umso mehr bin ich überaus 
dankbar dafür, dass die Vorbe-
reitungsgruppe des Symposiums (Ekkehart 
Vetter, Reinhardt Schink, Ulrich Eggers und 
ich) zu dieser Frage eine klare Antwort 
fand, die wir auch gemeinsam öffentlich 
bekanntgaben: 

„Als Vorbereitungsgruppe des Symposiums 
sind wir dankbar für unsere intensive Ta-
gung, bekräftigen und feiern die theologi-
sche Basis der EAD und halten fest, wie 
wichtig persönliche Begegnung und ver-
trauensvolles Gespräch für die Erfüllung un-
seres Auftrags ist. Gemeinsam wünschen 
wir uns mitten in den drängenden Fragen 
und Nöten unserer Zeit einen Neuaufbruch 
unserer Gemeinden und Werke zu vermehr-
tem Gebet und missionarischem Christus-
Zeugnis in Wort und Tat.“ 

Diese Aussage haben wir unterstrichen 
durch einen Bekenntnisakt am Ende des 
Symposiums, den Ekkehart Vetter in IDEA 
wie folgt beschrieb: 

„Ich bin Jahrzehnte im Kontext von Evange-
lischer Allianz unterwegs, aber das 

Symposium, prall gefüllt mit 17 Kurzrefera-
ten, Diskussion, Gebet, viel Begegnung bis 
tief in die Nacht, endete mit einem für mich 
anfangs nicht geplanten Novum: Das ver-
sammelte Plenum des Symposiums las, ja 
proklamierte die Glaubensbasis der EAD als 
gemeinsames Bekenntnis. Ein fast histori-
scher Moment, der nach meinem Eindruck 
nicht ohne Folgen bleiben wird.“ 

Diese Worte kann ich nur dick unterstrei-
chen. Ich bin deshalb auch sehr ermutigt 
aus diesem Symposium herausgegangen. 
Gleichwohl steht natürlich immer noch 
eine zweite große Frage im Raum: Wie ge-
hen wir damit um, wenn in unserer Mitte 
der Glaubensbasis widersprochen wird? 
Sollten wir wieder neu lernen unsere Glau-
bensgrundlagen leidenschaftlich zu vertei-
digen? Oder sollten wir unsere theologi-
sche Position nur möglichst bescheiden 
vertreten oder gar ganz zurückstellen, um 
keine Spaltung zu verursachen? Diese 
wichtige Frage wurde zwar andiskutiert, 
aber sie ist nach meinem Empfinden nach 
wie vor unbeantwortet. 

https://www.ead.de/2022/dezember/12122022-ead-symposium-verbindende-glaubensschaetze-in-bad-blankenburg-beendet/
https://www.ead.de/2022/dezember/12122022-ead-symposium-verbindende-glaubensschaetze-in-bad-blankenburg-beendet/
https://www.ead.de/2022/dezember/16122022-die-basis-fuer-einheit-in-vielfalt-ein-fast-historischer-moment-nicht-ohne-folgen/
https://www.ead.de/2022/dezember/16122022-die-basis-fuer-einheit-in-vielfalt-ein-fast-historischer-moment-nicht-ohne-folgen/
https://blog.aigg.de/wp-content/uploads/2022/12/Symposium-Ergebnis.jpg
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Das Überwinden von Kli-
schees als erster Schritt? 

Ich hoffe aber, dass das Symposium zumin-
dest geholfen hat, ein paar Klischees zu 
überwinden, die das Gespräch zu dieser 
Frage bisher belastet haben. Oft wird ja be-
hauptet, hier stünden sich 2 Lager gegen-
über: Die einen hätten ihre Priorität auf 
Einheit, ihr Denken sei von Offenheit ge-
prägt, sie lesen die Bibel von Jesus her, sie 
glauben einander den Glauben, sie sind 
lernbereit im Umgang mit anderen Chris-
ten, ihre Priorität ist Gemeindebau und 
Mission aus Liebe zu den Menschen und 
um dieser Prioritäten willen sind sie offen 
für neue Impulse und Entwicklungen. Die-
sem „offenen“ Lager stünden die soge-
nannten „Bekenntnisevangelikalen“ ge-
genüber, die die Priorität auf die Durchset-
zung eigener Überzeugungen legen, deren 
Denken von Grenzen geprägt ist, die dem 
Buchstaben und ihrer persönlichen Bibel-
auslegung folgen, deren Priorität der theo-
logische Streit ist, die neue Entwicklungen 
als angsteinflößende Gefahr für die rechte 
Lehre empfinden und sich kulturpessimis-
tisch von der „Welt“ abkapseln. 

Das Symposium hat hoffentlich gezeigt: 
Auch diejenigen, die dafür eintreten, dass 
wir unsere Glaubensgrundlagen hochhal-
ten, begründen und verteidigen sollten, ha-
ben in vielen Fragen der Theologie und Prä-
gung eine große Weite. Auch sie stellen 
Christus ins Zentrum. Es geht ihnen gerade 
nicht ums Rechthaben sondern um eine ge-
sunde Grundlage für Einheit, Gemeindebau 
und Mission. Sie verstecken sich nicht hin-
ter dogmatischen Mauern, sondern sie sind 
leidenschaftliche Beter, Gemeindebauer, 
Evangelisten und Missionare. Aber sie se-
hen eben im schwindenden Konsens zu den 
Kernfragen unseres Glaubens eine Haupt-
ursache dafür, warum unsere Einheit und 
unsere missionarische Dynamik schwindet. 

Gerade um der Einheit und der Mission wil-
len ringen sie um diese Themen. Das an-
gebliche Gegeneinander von „Allianzevan-
gelikalen“ und „Bekenntnisevangelikalen“ 
ist aus ihrer Sicht ein Mythos, denn: Allianz-
evangelikale waren doch schon immer zu-
gleich auch Bekenntnisevangelikale. Mehr 
noch: Für das historische Christentum ha-
ben Bekenntnisse schon immer eine ent-
scheidende Rolle gespielt. „Allianz“ und 
„Bekenntnis“ gehörte schon immer un-
trennbar zusammen. Wer die Bekenntnisse 
auflöst, untergräbt auch die Einheit. Die 
Bekenntnisse hochzuhalten und zum 
Leuchten zu bringen ist deshalb ein aktiver 
Dienst für unsere Einheit und das missiona-
rische Miteinander. 

Wie geht es weiter? 

Vielleicht wird es ja möglich sein, auf einer 
klischeebereinigteren Grundlage die Ge-
spräche auf einer breiteren Basis fortzuset-
zen. Das würde ich mir zumindest sehr 
wünschen. Die Vorträge des Symposiums 
könnten dafür eine solide Gesprächsgrund-
lage sein. Sie werden aktuell nachbearbei-
tet und in Kürze online gestellt. Ich emp-
fehle dringend, am besten sämtliche Vor-
träge anzuschauen. Ich hoffe, dass zukünf-
tig noch mehr Christen sich in diese so 
wichtige Debatte einbringen. Und lasst uns 
gemeinsam dafür beten, dass die Kirche 
Jesu insgesamt auf eine Spur findet, die zu 
wachsender Einheit und zu einem erweck-
lichen, missionarischen Aufbruch führt. 

Dr. Markus Till 

 


